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Wer den städtischen Friedhof im Dornbirner Bezirk Markt 
besucht, wird Zeuge eines beeindruckenden Ensembles von 
Grabstätten, welches die Erinnerung an Menschen Jahrzehn-
te über deren Tod hinaus festhält. Es ist ein in Grabsteine 
gemeißeltes kulturelles Gedächtnis. Zugleich handelt es sich 
jedoch auch um einen Ort des Vergessens – wenn Gräber 
nicht von Angehörigen oder einer Institution betreut und 
weitergeführt werden.

Nur wenige Schritte vom Eingangstor auf Seite der Berg-
mannstraße befindet sich die letzte Ruhestätte von Selma 
Mitteldorf. Es handelt sich dabei um eine Frau, die über 
zwanzig Jahre in der Dornbirner Säuglingsfürsorge und der 
Tuberkulosefürsorge der Stadt tätig war. Ihre Arbeit in den 
zahlreichen Säuglingsfürsorgestellen der Region brachte ihr 
den Titel „Oberfürsorgerin von Vorarlberg“ ein. Spuren hat 
sie nur wenige hinterlassen. Nicht nur ist heute ihre Grab-
stätte nicht mehr sichtbar – es befinden sich an dem Ort neu-
ere Familiengräber – auch aus dem kollektiven Gedächtnis 
ist die Erinnerung an eine Frau, die sich über zwei Jahrzehn-
te um die Gesundheit von Säuglingen, Kleinkindern und 
Müttern in Vorarlberg kümmerte, verschwunden.

Von Hannover über Berlin nach Troppau und Wien …

Hannover, 25. Jänner 1887 – Selma Emma Mitteldorf er-
blickte als einziges Kind des Weinhändlers Joseph Mitteldorf 
und dessen Frau Minna Rebecka, geborene Polack, das Licht 
der Welt. Vater Joseph war Katholik, die Mutter stammte aus 
der jüdischen Gemeinde von Hamburg. Das Paar hatte erst 
ein Jahr zuvor geheiratet. Die Familie wohnte in der Celler 
Straße 147 und Tochter Selma wurde evangelisch (A.B.) ge-
tauft. In den folgenden Jahren zog die junge Familie mehr-
fach innerhalb des Stadtgebiets von Hannover um. Die ge-
meinsame Zeit als Familie währte jedoch nur kurz: Im  
November 1896 wurde die Ehe durch ein Urteil des Land-
gerichts Hannover aufgelöst. Zwei Jahre später verstarb  
Joseph Mitteldorf im Alter von nur vierzig Jahren im hessi-
schen Erbach. 

Der Werdegang von Selma Mitteldorf zu einer bedeuten-
den Akteurin im Gesundheitswesen des Landes Vorarlberg 
lässt sich nur in Bruchstücken rekonstruieren und ist durch 
die beschränkte Quellenlage begrenzt: Sie arbeitete als staat-
lich geprüfte Krankenpflegerin von 1907 bis 1913 auf chirur-
gischen, internen, Infektions- und Kinderabteilungen des 
Krankenhauses Moabit in Berlin. Während dieser Tätigkeit 
legte sie im August 1909 in Berlin das Staatsexamen ab. Auf 
ein Jahr am Fritz König Stift im Bad Harzburg folgte in den 
Jahren 1914 bis 1916 eine Anstellung in der Soldatenpflege 
in Troppau (Opava). Daran anschließend arbeitete sie bis 1918 
als Stationsschwester an der Wiener „Reichsanstalt“. Dabei 
handelte es sich um die auf Vorschlag des Mediziners Leo-
pold Moll gegründete Reichsanstalt für Mütter- und Säug-
lingsfürsorge in Wien-Döbling. Moll war es auch, der die 
Mütterberatung und Säuglingsfürsorge in Wien initiierte 
und dessen Wirken bis nach Dornbirn ausstrahlen sollte. 

… und schließlich nach Dornbirn, in die erste Säuglingsfür-
sorge des Landes Vorarlberg

In ihrer Zeit in Wien war Selma Mitteldorf zusammen mit 
einer Berufskollegin aktiv, die sie in weiterer Folge nach 
Dornbirn begleiten und zu einer wesentlichen Bezugsperson 
werden sollte – Olga Semaka. Für Olga Elisabeth Rosa von 
Semaka, geboren 1885 in Bruneck, war Vorarlberg keine un-
bekannte Region, war sie doch die Tochter des k. k. Notars 
Johann Ritter von Semaka, der von 1889–1893 in Feldkirch 
berufstätig war und der 1894 dort verstarb.

In Vorarlberg lag die Säuglingssterblichkeit in den Jahren 
des Ersten Weltkriegs bei nahezu 20 Prozent. Vor diesem 
Hintergrund lag es auf der Hand, dass Maßnahmen erforder-
lich waren, um diese Situation zu verbessern. Auf Initiative 
von Margaretha Hladik–Buchmüller, der Tochter des in Wien 
tätigen Textilindustriellen Theodor Hämmerle, wurde in 
Dornbirn 1918 die erste Säuglingsfürsorge des Landes ins 
Leben gerufen. Im Vorarlberger Tagblatt vom 1. Juni 1919 
wird über die Gründung berichtet: „Herr Primarius Dr. Leo-
pold Moll, der Chefarzt der Wiener ‚Reichsanstalt für Mutter 
und Säuglingsschutz‘ […] förderte die Gründung der Dorn-
birner Fürsorgestelle durch seinen bewährten Rat und über-
wies uns eine seiner besten Fürsorgeschwestern, Fräulein 
Olga von Semaka, die nach Ablegung der Schlußprüfung an 
der Reichsanstalt im Herbst 1918 nach Dornbirn kam.“ Als 
ärztlicher Leiter wurde der Dornbirner Stadtarzt Dr. Adam 
Winder, der selbst medizinische Kurse an der „Reichsanstalt“ 
absolviert hatte, bestellt. Die Eröffnung fand am 3. November 
1918 statt. Zeitgleich ereignete sich in Dornbirn eine weitere 
Innovation: Um der um sich greifenden Tuberkulose zu be-
gegnen, wurde im November 1918 die erste Fürsorgestelle 
Vorarlbergs eröffnet, zu deren ärztlicher Leitung der oben 
erwähnte Dr. Adam Winder bestellt wurde. Als Fürsorge-
schwester wurde „Fräulein Selma Mitteldorf“ angestellt. 

Hatten Olga Semaka und Selma Mitteldorf bereits in Wien 
an derselben Adresse gewohnt, so sollte dies auch in Dorn-
birn der Fall sein, wie ein Vergleich der Meldedaten ab 1918 
zeigt. Und auch in beruflicher Hinsicht vertiefte sich deren 
Verhältnis weiter. Die Dornbirner Tuberkulosefürsorgestel-
le und die auch als „Mütterberatungsstelle“ bezeichnete 
Säuglingsfürsorge arbeiteten Hand in Hand. Im Zentrum 
standen dabei Selma Mitteldorf und Olga Semaka. „[B]eide 
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in staatlichen Anstalten ausgebildet und praktisch erfahren 
erfüllen ihre schweren Berufspflichten mit großem Geschick, 
mit Liebe und Aufopferung“, wie das Vorarlberger Tagblatt 
am 8. April 1922 berichtete. Das Aufgabengebiet kann mit 
dem Abhalten von Sprechstunden, Hausbesuchen, Schwan-
geren-, Gesundheits- und Ernährungsberatung, körperlichen 
Untersuchungen wie auch dem Stillen der Kinder umrissen 
werden. Es müssen tausende Kinder gewesen sein, die von 
dieser Arbeit profitierten. Nach einer Schätzung der Vorarl-
berger Landesregierung aus dem Jahr 1928 wurden in jenen 
Orten Vorarlbergs, in denen eine Säuglingsfürsorge bestand, 
bis zu 75 Prozent der Säuglinge und Kleinkinder betreut.

Beruflicher Erfolg und persönliche Tragödie

Der Arbeitseinsatz zahlte sich für Selma Mitteldorf aus. 
Das Bundesministerium für soziale Fürsorge ernannte sie 
zur Oberschwester und Inspektorin der Säuglingsfürsorge-
stellen in Bregenz, Feldkirch und Bludenz. Dieser Aufgabe 
kam sie in den folgenden Jahren umfassend nach. Aus Quel-
len des Vorarlberger Landesarchivs ist ersichtlich, dass „In-
spektionsreisen“ sie wiederholt zu den Fürsorgestellen in 
Hohenems, Lustenau, Rankweil, Bludenz, Höchst, Kennel-
bach, Frastanz, Götzis, Bregenz und Feldkirch führten. Es ist 
zudem bemerkenswert, dass Selma Mitteldorf bei Ausfall 
einer Fürsorgeschwester das mühselige Führen der statisti-
schen Monatsberichte in der entsprechenden Fürsorgestelle 
übernahm, wie dies für Lustenau nachgewiesen werden 
kann. 

Doch der berufliche Erfolg kann nicht über die persönliche 
Tragödie hinwegtäuschen, die Selma Mitteldorf erleiden 
musste. 1929 verstirbt Olga Semaka, ihre – wie in der ent-
sprechenden Todesanzeige ersichtlich – „liebe Freundin“. 
Und mit dem Aufstieg des Nationalsozialismus entwickelte 
sich eine für Selma Mitteldorf bedrohliche Zukunftsperspek-
tive, galt sie den Nationalsozialisten aufgrund ihrer jüdi-
schen Mutter doch als so genannte „Halbjüdin“. Es ist anzu-
nehmen, dass auch das Erstarken des Nationalsozialismus in 
Dornbirn, im unmittelbaren Lebens- und Berufsumfeld, dazu 
geführt hat, dass sich schließlich eine unerträgliche Lebens-
situation entwickelte. Die Eindrücke des so genannten „An-
schlusses“ Österreichs am 12. März 1938 könnten dies noch 
zusätzlich verstärkt haben. Eine Situation, aus der ihr Suizid 

durch Erhängen in der Nacht vom 21. auf den 22. März in 
ihrer Wohnung in Dornbirn als Ausweg erschien. In Berich-
ten des Gendarmeriepostens Dornbirn wird ihr Freitod 
einerseits mit der „schwermütigen Veranlagung der Selma 
Mitteldorf“ und andererseits im Sinne der antisemitischen 
Staatsideologie gedeutet: Sie „war eine Jüdin und fürchtete 
im neuen Staat als Jüdin erkannt zu werden“.

Wie erinnern?

Die Öffentlichkeit wurde durch das Vorarlberger Tagblatt 
am 23. März 1938 informiert: „Mittwoch verschied plötzlich 
Frl. Selma Mitteldorf, Oberfürsorgerin des Landes Vorarlberg 
und Fürsorgeschwester der Säuglingsfürsorgestelle in Dorn-
birn. Die Verstorbene, die zwanzig Jahre in Dornbirn ihren 
Beruf ausübte, erfreute sich in der Bevölkerung allgemeiner 
Beliebtheit.“ Der Verein für Säuglingsfürsorge in Dornbirn 
ergänzte in einer Danksagung im Vorarlberger Tagblatt am 
30. März 1938: „Wir werden der langjährigen, verdienstvollen 
Arbeit der Fürsorgeschwester am Dornbirner Volke ein treu-
es Andenken bewahren.“

Diese Erinnerung ist jedoch niemals erfolgt. Die Gesell-
schaft, für welche sich Selma Mitteldorf durch ihre Arbeit 
einsetzte, schützte sie nicht und sie erinnerte sie auch nicht. 
Wir stehen somit heute vor der Frage, wie ein respektvoller 
und verantwortungsvoller Umgang mit der Lebensgeschich-
te von Selma Mitteldorf aussehen könnte. Wie wollen wir 
mit der Erinnerung an eine Frau umgehen, die mit ihrer 
Arbeit in Vorarlberg nachhaltig wirkte, deren Lebensspuren 
jedoch nicht mehr materiell feststellbar sind? � �

Weitere Forschungsergebnisse und Einblicke in das Leben von Selma 
Mitteldorf bietet der Historiker Johannes Spies bei seinem Vortrag im 
vorarlberg museum.

Johannes Spies: „Selma Mitteldorf. Oberfürsorgerin von 
Vorarlberg“
Eine Kooperationsveranstaltung des vorarlberg museums mit 
VÖGB, erinnern.at, ACUS – Arbeitsgemeinschaft Christentum und 
Sozialdemokratie und der Johann-August-Malin-Gesellschaft
Fr 3.5., 19 Uhr
vorarlberg museum, Bregenz
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Programm
Mai

vorarlberg museum 
Kornmarktplatz 1 

6900 Bregenz
info@vorarlbergmuseum.at 

+43 5574 46050
vorarlbergmuseum.at

verstehen, 
wer wir sind

Do 02 18.00 Dialogführung  
durch Gernot Riedmann. Ahnentafeln auf Reisen 
mit Gernot Riedmann und Kathrin Dünser
7 Euro, Eintritt frei

Do 02 20.00 Jazz im Museum 
Raidt, Dehmke, Holz maier feat. Dietmar Kirchner
22 Euro, 18 Euro ermäßigt, 10 Euro Studierende 
und Auszubildende

Fr 03 19.00 Vortrag 
Johannes Spies: Selma Mitteldorf 
„Oberfürsorgerin von Vorarlberg“

So 05 15.00 Führung
Mythos Handwerk
7 Euro plus Eintritt

Mi 08 14.30 Führung
Einblicke. Kulturvermittlung für Menschen mit Demenz
Bitte um Anmeldung unter +43 5574 46050-519 oder 
kulturvermittlung@vorarlbergmuseum.at

Sa 11 20.00 Vortrag 
Florence Gilliard: Neueste Forschungen zu den Hügeli 
am Bodensee

So 12 15.00 Führung
Hiller. Das fotografische Gedächtnis des Bregenzerwalds
7 Euro plus Eintritt

Di 14 15.00 Erzählcafé
Liebesg’schichten und Heiratssachen

Do 16 18.30 
MuZen. Meditieren im Museum

Fr 17 18.00 Ausstellungseröffnung 
tuten & blasen
Blasmusik in Vorarlberg

Sa 18 15.00 – 18.00
Stimmsinn. Freies Singen mit Andreas Paragioudakis 
9 Euro

Di 21 19.00 Film
Die Reise der Gegenstände

Do 23 18.00 Dialogführung  
durch Gernot Riedmann. Ahnentafeln auf Reisen
mit Kathrin Dünser und Isabella Marte

Do 23 19.00 Buchpräsentation mit Künstlergespräch 
Gernot Riedmann. Ahnentafeln auf Reisen

Fr 24 17.00 freitags um 5
60 Jahre Anwerbeabkommen Österreich-Türkei

Sa 25 14.30 Kreativatelier
„Wer will fleißige Hand werker seh’n …“
ab 6 Jahren, 9 Euro, ohne Anmeldung, ohne Elternbegleitung

So 26 15.00 Führung
tuten & blasen. Blasmusik in Vorarlberg
7 Euro plus Eintritt

Mi 29 12.15 Konzert am Mittag
Jazz Classics. Die Jazz-Klasse von Florian King stellt sich vor
mit der Stella Vorarlberg Privathochschule für Musik

Von Selma Mitteldorf sind keine Fotografien erhalten. Das Vorarlberger 
Tagblatt vom 23.3.1938 informierte die Öffentlichkeit über ihren Tod.


